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fdjroöfdjter ifdj mit eine hiedjt ine cf)0 — ft loft nume, göb

bi 3100 graue fc&lafe u seit roiber ufe. Sal bruf ifef) bs

StidjebStüeti ngnautet.

Wils f>et fi im Spital oerrounberet, uni gfafet u rüeljig
bs 9Jîicf)eI=SDÎ«eti 3trtonberifd) em Siorge 3ur Operation ifef).

D'Sd)toefd)ter Slätbeli bet itacbär gfeit, fi tieig no niemer
efo muetig u d>altblüetig gfeb i bs fRarlofejimmer d)o u

fed) la abinne. Winne beoor fi's pgfdiläft bei, bet es no

gfd)U)inn b'hänn 3fämegleit u Ipsli hättet: „Der lieb ©ott
int hintmel toöll mprti ©binn bbüete, me's nib füll guet
d)o — —" berna ifd) ibm alls jringsum gange —
3erfd) bets es bumtt, es fall bööd) abe, bu ifdjs ibm miber

gfi, es flüg sbiiruf — Wengle ft) d)o — bu gfebt es unber»

einifd) ft) S3örböpfelbläb oor fed) u rid)tig ber Sräfdjte
brinn; meb toeber b'hälfti fi) fd)mar3 gfi — jeb ifd) ©l)t;fd)tes
Wnneli, fi) Scbuelfrünbi, mo fd)o Iengfcf)te gftorben ifd),
näben ibm uf em oorberfd>te ©binbelebrbant gbodet —

bu ifd) es miber gfloge u gfloge, biir bs himmelblau! il
gluftet u gdjuttet bet es — u ragt, ropt abe bet es d)5nne

luege uf bi ga^i SBält — es bet fptti ©binn gfuedjt — uf
bs mal fi) fi ba gfi, eis fd)öner toeber bs anbete, ber

Wernfdjt inere flotte neue Shittbur — es bet nib mit ne

d)önne rebe, aber grouute bet es ne u fe=n=agluegt, lang,
lang — u topter ifch es biir roferoti Sßulte u bluemigi
Statte, ging topter, mt)ter —

Ds Stid)el=Stüeti ifd) nib meb ermad)et us ft)m fd)öne

Dratum ©s bet grab übereträumeret i läng Sdjlaf
u mär meib, oilid) ifd) es es ©lud gfi, bab es efo liecfjt

u obni Shieb u Stampf bet brus d)önne. S3én es miber
uf b'üßält mär 3mgg djo, fo bätt es bod) nib anbers d)önite
meber mpter cbuntinere u forge u bös ba — bife W3äg ifd)
es bänt allem ab gfi — es bet bu d)öitne leue

- ==»

^iinfjtg 3aJ)re Stabtturnuerein.
„Mens saita in corpore sano." Die barmottifd)e Wus»

bilbuug oon Störper unb ©eift ift bas uornebmfte 3iel
ber Solïserçiebung feit $eftaio33i. Son jeber finb bie Dürrn
oereine in ber Sd)roei3 bie promiinenteften Dräger biefes
©r3iebuitgsgebanfens gemefett. S3as in ben Seminarieit fei»

neu Wttfang nahm, um fid) nubbringenb' in ber Solls»
fdjule 3U betätigen, bas reifte in ben Durnoereinen 3U ©tabt
unb hanb 3ur runben oollen grudjt beran: bie greube an
ber heibesübung unb bie fraftoolle Seberrfdjung bes Stör»

pers. ©emib fprad) aud) itn fdbroeigerifdben Durnroefeit ber

nationaliftifcbe ©ebanfe mit, haben mir bod) oon Deutfd)=
lanbs Durnuater Sahn bie ftärfften Smpulfe erhalten;
aber nie fpielten in unferer nationalen ©efcbid)te bie Dum»
oereine biefe aftioe Wolle toie etroa bie Sotols in ber Dfdje»

djoflomafei; bas Durnett ift bei uns, bem pra!tif<b»nüdjternen
Sinn bes Sd)toei3eroolfes entfpred)eitb, in ber hauptfadje
Störperübung, ttidjt Wgitationsmetbobe für irgenb ein na»

tionaliftifdjes 3iel; mer es je in biefern Sinne bat führen
mollen, bat erfahren tnüffen, bafs ihm bas Sd)roei3erooIf
auf biefern Sfabe nicht nad)folgt. Das Durnen trägt feinen
3med in fid) felbft: es erhöbt bas hebensgefübl unb bie
hebensfreube. Sßarunt follte es ba nod) eines politifd)»
nationalen 3ietes bebürfen?

Das fcbmeüerifdje Durnroefen bat fid) in ben lebten
fünf3ig Sabren gemaltig ausgebreitet unb oertieft. Das
3eigt bie treffliche „geftfehrift 311m 50jäbrigen Subiläum
bes Stabtturnoereins Sern". Die hebensgefd)id)te biefes
groben Sereins ift in mancher Sc3iet)ung lebrreid). ©d)t
fdjmeherifd) beginnt fie mit einem 3ufamntenfd)lub fleiner
©ebilbe 31t einem gröberen nacb ber Deoife: ©inigleit mad)t
ftarf. Snt Sanuar 1873 erlaffen Wlämter mie Durninfpeltor
Wiggeler, Dr. gelix Sebent Sanbagift, Durnlebrer haus»
mirtb, Wbjunft ©abmann u. a. ben Wufruf sum 3ufammen=

fd)lub ber oerfd)iebenen fleinen bamals fchlecht oegetierenben
ftabtbernifchen Durnoereine 31t einem groben 93erein. Der
Stabtturnuerein fam 3uftanbe mit ca. 270 Stitglie»
beim. Später löften fid) einselne Sereine, bie bantals frei»

miliig ihre ©riftett3 aufgegeben hatten, mieber opm Stabt»
turnoerein ab, fo ber beute 3U ftattlidjer (hrogc unb §u Slit»

feben gelangte Sürgertumoerein, bod) gefdjah •
bics

erft, als ber Stabtturnocrein fo erftarft mar, bab biefe

hoslöfung ihm nicht mehr febaben fonnte. Die Stitglieber»
3al)l imud)s oon 146 im Sabre 1880 auf 1003 im Sabre 1921,
©breit», grei», Waffiomitglieber tc. inbegriffen; bie lebten
3mei Sabre brad)ten einen leid)ten Wüdgang bes Seftanbes.

Wus ber geftfdirift ift aud) bie turnerifd)e ©ntroidlung
bes Wereins leid)t 31t oerfolgen. Wis oor bent 3riege bil=
beten bie Durnfefte ben hauptantrieb 3ur turnerifd)en Wrbeit.
©ine feböne 3al)l eibgenöffifeber unb ïantonaler Durnfefte
— bie Wesirfsfefte nid)t gerechnet — boten Wnlab, Äränje
beim3ul)oIcn. Die ©efelligfeit mürbe nid)t oeriiad)läffigt;
eifrig mürbe aud) ber ©efattg gepflegt; too irgenb ber Wuf
um Wtitmirfung att einem geft ober einer geier an bie
Stabtturner erging, ba maren fie su haben. So fpiclte ber
Werein im gefelligen heben ber Stabt eine gemkbtige Wolle.

Die Sportbemegung bat aud) auf ben Stabtturnuerein
eingemirft. So pflegt beute eine befonbere Sport» unb Spiel»
riege bes Wercitts ben Ieid)tatbletifcben Sport in einer oolfs»
tiimlidfen gaffung unb bat gute Wefultate 3U oer3ei<buen.
Wud) ber 93erg= unb Sfifport bat in ben Weihen ber beutigen
Stabtturner eifrige Wnbänger. ©5 rnirb ferner im Stabt»
turnoerein gefungen, gemimt, mufhiert unb getarnt mie in
irgenb einer fröhlichen ©efellfd)aft. Der Stabtturnuerein
ift ohne 3meifel auf gefuttbeit ©ruublagen aufgebaut; er
bat oiel alte .Straft, bie in einer Wergaugenbeit ooll Daten
rnuqelt, aber aud) junges, entmidlungsfrobes 23lut in fid).
Die Worausfebungen 311 einem fröhlichen ©cbeibeu finb fo
gegeben. Wtöge ihm in ber 3iueiten Sabrbunbertbälfte bie
gleidje traftoolle ©ntmidlung befdjiebetx fein, mie fie ihm
bie erfte gebracht bat.

* **
©s mag unfere fiefer intereffieren, mie ber Durnbetrieb

in 23ern ausgefeben bat 3U ber 3eit, als nod) ber alte
©briftoffelturm unfere Stabt beroad)te. Daooit tarnt uns
ber geftfehriftoerfaffer, herr Wlfreb WJibmer, itod) aus ei»

genem ©rieben ersäblen. Sa, rnas biefer alte Durner=Stämpe
nid)t alles erlebt bat! ©ibt es- eine gröbere turnerifdje
Weranftaltung in Sern, in ber Sd)tuei3, ba er nicht mit ba»
bei gemefen? 3uerft, in jungen Sabcen, als Dberturner,
fpäter als Organifator ober Stampfridjter ober aud) als
geftbidjter, menn es feilt muhte? Dod) laffen mir ihm jefet
bas Stört:

Der alte Seriter Durngrabcit.
Sis anfangs ber Sieb3iger Sabre fpielte fid) bas tur»

nerifdje heben ber Sunbesftabt bauptfädjlid) ab im alten
„Durngraben", einem Deil bes einfügen geftuugsgrabeits,
ber fid) meftlid) ber Stleinen Sd)aii3e bis 311t' Srauerei SWaul»
beerbaum (beute hotel Watioital) l)tn3og, biet redjtmintlig
umbog unb fid), oott ber fiaupenftrabe unterbrochen, jenfeits
ber lebtern bis 3um Sogenfd)übenleift (beute Sogeufdjüben»
ftrafje) erftredte. Der gan3e ©nahen hatte mobl eine hänge
oon 400 Wteter, eine Sreite 0011 20 SWeter, eine Diefe 001t
6 Wteter; beim bie häufer smifdjen Weftaurant Subenberg
unb Sudjbanblung grande, bie auf beut ©ubftüd biefer
refpettablen Winne fteben, befiliett 3tuei Sieller übereinanber.
Der untere baoott ftebt auf ber Sohle bes alten ©rabeits.
Durd) hol33äune mar er abgeteilt in Duritgrabeit, Statte
mit ©emüfebeeten, Schmantoloitie unb hirfdjettgraben.

Der „Durngraben" hatte bie grö&te Wusbebnung unb
3erfiel in 3wei Deile. Der oorbere mab 00m ©ingang an etroa
80 Steter. S3ier mürben aufeer beut Spiel bie häuf», (Sprung»
unb nationalen Hebungen betrieben. Der hintere Deil hatte,
roeil er ftart in bas ©rbmert ber Sd)an3e einfpraug, eine
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schwöschter isch mit eme Liecht me cho — si lost nume, göb

di zwo Fraue schlafe u geit wider use. Bal druf isch ds

Michel-Miieti ygnautet.

Alls het si im Spital verwunderet, wi gfastt u rüehig
ds Michel-Miieti zmonderisch em Morge zur Operation isch.

D'Schweschter Kätheli het uachär gseit, si heig no niemer
eso muetig u chaltblüetig gseh i ds Narkosezimmer cho u

sech la abinne. Nume bevor si's pgschläft hei, het es uv
gschwinn d'Hänn zsämegleit u lysli hättet: „Der lieb Gott
in, Himmel wöll mpni Chinn bhüete, we's nid soll guet
cho — —" derna isch ihm alls zringsum gange —
zersch hets es dunkt, es fall hööch abe, du ischs ihm wider
gsi, es flüg zdüruf — Aengle sy cho — du gseht es under-
einisch s>i Härdöpfelblätz vor sech u richtig der Vräschte

drinn: ineh weder d'Hälfti sy schwarz gsi — jetz isch Chrischtes

Anneli, sp Schilelfründi. wo scho lengschte gstorben isch.

näben ihin uf ein vorderschte Chindelehrbank ghocket —

du isch es wider gfloge u gfloge, dür ds Himmelblau! U

gluftet u gchuttet het es — u wpt. wyt abe het es chönne
iuege uf di ganzi Wält — es het st,ni Chinn gsuecht — uf
ds Mal st, si da gsi, eis schöner weder ds andere, der

Aernscht mere flotte neue Mundur — es het nid mit ne

chönne rede, aber gwunke het es ne u se-n-agluegt, lang,
lang — u wyter isch es dür roseroti Wulke u bluemigi
Matte, ging wyter, wyter .—

Ds Michel-Müeti isch nid meh erwachet us sym schöne

Traum. Es het grad übereträumeret i läng Schlaf
u wär weist, vilich isch es es Glück gsi, dast es eso stecht

u ohni Müeh u Kampf het drus chönne. Wen es wider
uf d'Wält wär zrugg cho, so hätt es doch nid anders chönne

weder wyter chummere u sorge u bös ha — dise Wäg isch

es däm allem ab gsi — es het du chönne leue

«»» -

Fünfzig Äahre Stadtturnverein.
„lVtens Sana in corpore oano." Die harmonische Aus-

bildung von Körper und Geist ist das vornehmste Ziel
der Volkserziehung seit Pestalozzi. Von jeher sind die Turn-
vereine in der Schweiz die prominentesten Träger dieses

Erziehungsgedankens gewesen. Was in den Seminarien sei-

nen Anfang nahm, um sich nutzbringend' in der Volks-
schule zu betätigen, das reiste in den Turnvereinen zu Stadt
und Land zur runden vollen Frucht heran: die Freude an
der Leibesübung und die kraftvolle Beherrschung des Kör-
pers. Gewih sprach auch im schweizerischen Turnwesen der

nationalistische Gedanke mit, haben wir doch von Deutsch-
lands Turnvater Iahn die stärksten Impulse erhalten:
aber nie spielten in unserer nationalen Geschichte die Turn-
vereine diese aktive Rolle wie etwa die Sokols in der Tsche-

choslowakei: das Turnen ist bei uns, dem praktisch-nüchternen
Sinn des Schweizervolkes entsprechend, in der Hauptsache
Körperübung, nicht Agitationsmethode für irgend ein na-
tionalistisches Ziel: wer es je in diesem Sinne hat führen
wollen, hat erfahren müssen, dast ihm das Schweizervolk
auf diesem Pfade nicht nachfolgt. Das Turnen trägt seinen

Zweck in sich selbst: es erhöht das Lebensgefühl und die
Lebensfreude. Warum sollte es da noch eines politisch-
nationalen Zieles bedürfen?

Das schweizerische Turnwesen hat sich in den letzten
fünfzig Jahren gewaltig ausgebreitet und vertieft. Das
zeigt die treffliche „Festschrift zum 50jährigen Jubiläum
des Stadtturnvereins Bern". Die Lebensgeschichte dieses
grosten Vereins ist in mancher Beziehung lehrreich. Echt
schweizerisch beginnt sie mit einem Zusammenschlust kleiner
Gebilde zu einem grösteren nach der Devise: Einigkeit macht
stark. Im Januar 1373 erlassen Männer wie Turninspektor
Niggeler, Dr. Felix Schenk, Bandagist, Turnlehrer Haus-
wirth, Adjunkt Gastmann u. a. den Aufruf zum Zusammen-

schlust der verschiedenen kleinen damals schlecht vegetierenden
stadtbernischen Turnvereine zu einem grosten Verein. Der
Stadtturnverein kam zustande mit ca. 279 Mitglie-
dern. Später lösten sich einzelne Vereine, die damals frei-
willig ihre Existenz aufgegeben hatten, wieder vom Stadt-
turnverein ab, so der heute zu stattlicher Große und zu An-
sehen gelangte Vürgerturnverein, doch geschah dies
erst, als der Stadtturnverein so erstarkt war, dast diese

Loslösung ihm nicht mehr schaden konnte. Die Mitglieder-
zahl iwuchs von 146 im Jahre 1380 auf 1003 im Jahre 1921,
Ehren-, Frei-, Passivmitglieder ?c. inbegriffen: die letzten
zwei Jahre brachten einen leichten Rückgang des Bestandes.

Aus der Festschrift ist auch die turnerische Entwicklung
des Vereins leicht zu verfolgen. Bis vor dem Kriege bil-
deten die Turnfeste den Hauptantrieb zur turnerischen Arbeit.
Eine schöne Zahl eidgenössischer und kantonaler Turnfeste
— die Vezirksfeste nicht gerechnet — boten Anlast, Kränze
heimzuholen. Die Geselligkeit wurde nicht vernachlässigt:
eifrig wurde auch der Gesang gepflegt: wo irgend der Ruf
um Mitwirkung an einem Fest oder einer Feier an die
Stadtturner erging, da waren sie zu haben. So spielte der
Verein im geselligen Leben der Stadt eine gewichtige Rolle.

Die Sportbewegung hat auch auf den Stadtturnverein
eingewirkt. So pflegt heute eine besondere Sport- und Spiel-
riege des Vereins den leichtathletischen Sport in einer volks-
tümlichen Fassung und hat gute Resultate zu verzeichnen.
Auch der Berg- und Skisport hat in den Reihen der heutigen
Stadtturner eifrige Anhänger. Es wird ferner im Stadt-
turnverein gesungen, gemimt, musiziert und getanzt wie in
irgend einer fröhlichen Gesellschaft. Der Stadtturnverein
ist ohne Zweifel auf gesunden Grundlagen aufgebaut: er
hat viel alte Kraft, die in einer Vergangenheit voll Taten
wurzelt, aber auch junges, entwicklungsfrohes Blut in sich.

Die Voraussetzungen zu einem fröhlichen Gedeihen sind so

gegeben. Möge ihm in der zweiten Jahrhunderthälfte die
gleiche kraftvolle Entwicklung beschieden sein, wie sie ihm
die erste gebracht hat.

5 »
«

Es mag unsere Leser interessieren, wie der Turnbetrieb
in Bern ausgesehen hat zu der Zeit, als noch der alte
Christoffelturm unsere Stadt bewachte. Davon kann uns
der Festschriftverfasser, Herr Alfred Widmer. noch aus ei-
genem Erleben erzählen. Ja, was dieser alte Turner-Kämpe
nicht alles erlebt hat! Gibt es- eine gröbere turnerische
Veranstaltung in Bern, in der Schweiz, da er nicht mit da-
bei gewesen? Zuerst, in jungen Jahren, als Oberturner,
später als Organisator oder Kampfrichter oder auch als
Festdichter, wenn es sein mustte? Doch lassen wir ihm jetzt
das Wort:

Der alte Berner Turngraben.
Bis anfangs der Siebziger Jahre spielte sich das tur-

nerische Leben der Bundesstadt hauptsächlich ab im alten
„Turngraben", einem Teil des einstigen Festungsgrabens,
der sich westlich der Kleinen Schanze bis zur Brauerei Maul-
beerbaum (heute Hotel National) hinzog, hier rechtwinklig
umbog und sich, von der Laupenstraste unterbrochen, jenseits
der letztern bis zum Bogenschützenleist (heute Bogenschützen-
straste) erstreckte. Der ganze Graben hatte wohl eine Länge
von 400 Meter, eine Breite von 20 Meter, eine Tiefe von
6 Meter: denn die Häuser zwischen Restaurant Bubenberg
und Buchhandlung Francke, die auf dem Endstück dieser
respektablen Rinne stehen, besitzen zwei Keller übereinander.
Der untere davon steht auf der Sohle des alten Grabens.
Durch Holzzäune war er abgeteilt in Turngraben, Matte
mit Gemüsebeeten, Schwankolonie und Hirschengraben.

Der „Turngraben" hatte die gröstte Ausdehnung und
zerfiel in zwei Teile. Der vordere mast vom Eingang an etwa
80 Meter. Hier wurden auster dem Spiel die Lauf-, Sprung-
und nationalen Uebungen betriebe:?. Der Hintere Teil hatte,
weil er stark in das Erdwerk der Schanze einsprang, eine
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Der alte Cnrnplatz mit Balle beim flarbergertor. (Alis derSeft

fiänge oon 60 unb eine Sreite oon äirta 40 Steter, (mar
alfo boppelt fo breit voie ber übrige ©raben. Dier ftanbeit
bie Sede, Sarren, Springet, ein Stemmbalten, ein 9îteïen=

fdjritt (Sunblauf), ein JUettergeriift mit ©dftangen unb 3 toi«

fdjenfeilen, bie oben an einem guabratifdjen Stanbbrett be«

fertigt innren; ber )tarte Stittelmaft rtJiar an ber Spihc mit
einer gähne gefdpnüdt. 3n einer ©de bie [es grobem
ftanb ein 3iemlicf> grober offener (breimanfriiger) tXurnfdjopf
mit einer äioeiten ftletteröorridjtuitg, ben Dumpferbett unb
ben SHeiberhaten. (Er tourbe gelegenttict) als Sdjirntbadj
unb Sdjtoingraum benubt. Die gan3e Einlage mar für bie
bamalige 3eit eine ibeate unb genügte für bie Sommer«
arbeit ooilfomnten. Sie biente befonbers ben Durnttaffen
ber ftantonsfdjule (beute ©pmnafium). 3ogett bie „©rünen
Suben" (5labetten) nid)ts ins gelb, fo tummelten fie fid)
aud) ba unten.

Dier voirïte oon 1813 bis 1820 als Dumlehrer Shotion
©lias unb einige 3ahre fpäter, nad) feiner Südfehr oon
©ngtanb, toieber eine geraume 3eit. 3hm folgeribe Slänner
finb oergeffen. Son 1856- 1863 unterridjtete biet Sdpbons
oon ffiretjerj unb bann bis pun Serlaffen ber Stritte 1872
Durnoater Siggeler.

Der Durngraben biente abenbs unb Sonntags früb
mit ftaatlidjer ©rtaubnis audj beit ©rtoaebfenen, oon 1816
an ben Stubenten, oon 1832 art beut Sürgertuntoerein,
oou 1846 an bem Stännerturnoerein unb eine 3eittang
root)! and) bem ©rütlituruoerein. ©r mar aud) ber einige unb
genügenbe geftplah ber Gunter. Dlah ben Sereinen für bie
S3interarbeit lein anberer Saum sur Serfügung ftanb, als
bie Seitfdjule (auf bem Slab bes beutigen Stabtttjeaters),
muh namentlich ©runb geroefen fein, bah ibr 2Bad)stum
im Dittblid auf bie Seoölterungsftärte ber Stabt nie eigent«
tief) günftig tourbe, ©in Aufenthalt in jenem alten, buntpfen
unb fd)Ied)tbeleud)teten Saunt, ber allerbings aud) nadj 3ahr=
äebnten nod) aushelfen muhte, bürfte ben Säuglingen ber
Stabt toobl taunt fottberlicb erftrebenstoert erfdjienen fein.
So toar benn bie Durnarbeit faft ausfdjiiehlich auf bie gute
3ahres3eit angeroiefen. Dann toar aber ber Seginn ber«

fetben für bett allgemeinen Durnoerein, einer ettoas tot«
tern Serbirtbting ber brei ©efettfdjaften, ftets ein mit ltn=
gebutb ermattetes grühUngsfcft. 213ie bie Äabetten, fo fam«
metten fie fieb im ftlofterhof (stoifchen Dodj« unb Jdantons«

fd)ute, ba, uro jebt bas
Hafiuo ftetjt) unb sogen
mit Drommelfdjlag uitb
ftiegenben gähnen, be«

gleitet ooitt fdjauluftigen
Soif, burd) bie Daupt«
ftraheii ber Stabt hinaus
auf ben neugrüuenben Sa«
feit bes geliebten Dum«
graben«, uro bann bie
frifd)=frot)e Durnarbeit be«

gann. Sias SBunber,
urenn bas jebesinal ein
toabres Soltsfeft roar!

Sebnlidjes erlebte ber
Schreiber bies als elf«
jähriger ivitabe im Sinti
1866; es toar bas ber«

ttifdje Äantonalturnfeft in
unferer Stabt. Die feft«
gefdjmüdten ©äffen, ber
präebtige Sufntarfdj ber
Durtter, Stubentengrup«
pen ooraus unb bie rie«
fige Soltsmenge an ber
Sriiftung bes Durttgra«
bens, auf bem jeitfeitigen

ritt" des Stadtturnuereins.) ©efd)Übbai)tnt, an bet Sö«
fd;ung ber Sdjanse unb

auf ber Döhe berfelben, alles bas mad>te einen bletbeitbeu
©inbrucl auf ben Silben. Sont Durnen, bas er fo gerne
fat), bêlant ber kleine biesmal nichts su ©efidjt; aber als
Durner las er fpäter, bah im Settionsturnen Sern=Stäitner,
Sern=Stubenten unb Sern=Sürger bie elften roaren. — Hub
nun, ba bie geber gerabe auf ©insetertebniffe gefpibt ift,
fei eine anbete Seminifcen3 auch noch ermähnt.

©s mar im 3ahr oorber an einem greinadjinittag. Der
gleiche Änirps lehnte mieber einmal über bie Sriiftung bes
Dutitgrabens hinaus unb ergöbte fid) an ben Hebungen ber
„©ri'tnen". ©in leifes Sehnen erfaßte ihn. ©ebadjt, getan,
glugs ftanb er am offenen tleinen Dürdjeit bes eifenbefdjla«
gelten Sortais unb fdjlid) fd)ott ber Stauer nad), lugte fdjeu
nad) Sd)(offermeifter Sintmen aus, bent berüchtigten Stüter,
ber neben bem ©ittgang feine ÜBerfftatt hatte, unb ging in
Drab über. Da — ein fdjriller Sftff, ein nicht mibsuoerftefjen«
ber ÜB in! — unb bas tühne Hntemehmen mar futfd). Der
Slenfdjenfreunb tonnte bodj nid)t miffen, bag er ben 31t«

tünftigen ©efangsleiter, Obertumer unb ©hrenpräfibenteit
bes ebenfalls sutiinftigen Stabttumoereins an bie ginger«
3ange genommen. Diefer oerbif) ben Schmers am littteu
Ohr unb uersog fid) Sichtung Sahnhof. Diet eine ©nt=
fdjäbigung. Der ehrmürbige ©hriftoffelturm mar im Se«

griff bas 3eitlid)e 311 fegnen. Das mar fd)abe, aber iueld>e

Duft 3'U fegen," toie bie mädftigen Dufffteintlöhe aus ber
fdjtoinbelnben Döhe nieberfauften unb auf bem Sflafter in
taufenb Stüde 3erfd)elltett. Steiftet Simmeit, bis hier reidjte
beine 3ange nid>t! —

Serfdjmunben ift Serns ehrtoürbiger Stabtgraben, mit
ben altersgrauen, grünhemooften Stauern, uerfdjtounben bas
3bt)Il bes Dierpartes, längft oerftummt aud) bas fröhliche
Dreibett ber 3ugenb auf ber heimeligen Durnftätie. Die
geplante Serlängerung ber Sunbesgaffe mürbe im 3ahre
1874 ooll3ogen. ötlagenb fielen bie mächtigen Stämme ber

berühmten Schansenallee nieber; 3iirnettb nahm ber ©ra=
bett bie ©rbmaffett auf unb — battit erblühte aud) hier
neues fiebert aus ben Auinen. Deute unb lange fdjoit meilt
Dumoater Siggeler im ehernen Silbe über bem ,,©raben",
mo er einft gemirtt, mit ftrengem Auge bie fiuftmanbler mu«

fternb unb fie gentahnenb, bag ein fdfönes Stüd Serner
Dumgefchid)te gerabe hier feinen Hrfprung hot.

330 Oie kennen ^0c«e

yê>' s!Iê c»!'Np>iitt ^zì>î ru«i NmbergeNi»'. <K»S c!er.„Zes<

Länge von 60 und eine Breite von zirka 40 Meter, war
also doppelt so breit wie der übrige Graben. Hier standen
die Recke, Barren, Springe!, ein Stemmbalken, ein Riesen-
schritt (Rundlauf), ein Klettergernst mit Eckstangen und Zwi-
schenseilen, die oben an einem guadratischen Standbrett be-

festigt waren: der starke Mittelmast war an der Spitze mit
einer Fahne geschmückt. In einer Ecke dieses großem Platzes
stand ein ziemlich großer offener (dreiwandiger) Turnschopf
mit einer zweiten Klettervorrichtung, den Turnpferden und
den Kleiderhaken. Er wurde gelegentlich als Schirmdach
und Schwingraum benutzt. Die ganze Anlage war für die
damalige Zeit eine ideale und genügte für die Sommer-
arbeit vollkommen. Sie diente besonders den Turnklassen
der Kantonsschule (heute Gymnasium). Zogen die „Grünen
Buben" (Kadetten) nichts ins Feld, so tummelten sie sich

auch da unten.
Hier wirkte von 1813 bis 1820 als Turnlehrer Phokion

Elias und einige Jahre später, nach seiner Rückkehr von
England, wieder eine geraume Zeit. Ihm folgende Männer
sind vergessen. Bon 1856- 1363 unterrichtete hier Alphons
von Greyerz und dann bis zum Verlassen der Stätte 1872
Turnvater Niggeler.

Der Turngraben diente abends und Sonntags früh
mit staatlicher Erlaubnis auch den Erwachsenen, von 1816
an den Studenten, von 1832 an dem Bürgerturnverein,
von 1846 an dem Männerturnverein und eine Zeitlang
wohl auch dem Erütliturnverein. Er war auch der einzige und
genügende Festplatz der Turner. Daß den Vereinen für die
Winterarbeit kein anderer Raum zur Verfügung stand, als
die Reitschule (auf dem Platz des heutigen Stadttheaters),
muß namentlich Grund gewesen sein, daß ihr Wachstum
im Hinblick auf die Bevölkerungsstärke der Stadt nie eigent-
lich günstig wurde. Ein Aufenthalt in jenem alten, dumpfen
und schlechtbeleuchteten Raum, der allerdings auch nach Jahr-
zehnten noch aushelfen mußte, dürfte den Jünglingen der
Stadt wohl kaum sonderlich erstrebenswert erschienen sein.

So war denn die Turnarbeit fast ausschließlich auf die gute
Jahreszeit angewiesen. Dann war aber der Beginn der-
selben für den allgemeinen Turnverein, einer etwas lok-
kern Verbindung der drei Gesellschaften, stets ein mit Un-
geduld erwartetes Frühlingsfest. Wie die Kadetten, so sam-
melten sie sich im Klosterhof (zwischen Hoch- und Kantons-

schule, da, wo jetzt das
Kasino steht) und zogen
mit Trommelschlag und
fliegenden Fahnen, be-
gleitet von: schaulustigen
Volk, durch die Haupt-
straßen der Stadt hinaus
auf den neugrünenden Ra-
sen des geliebten Turn-
grabens, wo dann die
frisch-frohe Turnarbeit be-

gann. Was Wunder,
wenn das jedesmal ein
wahres Volksfest war!

Aehnliches erlebte der
Schreiber dies als elf-
jähriger Knabe im Juni
1366: es war das der-
nische Kantonalturnfest in
unserer Stadt. Die fest-
geschmückten Gassen, der
prächtige Aufmarsch der
Turner, Studentengrup-
pen voraus und die rie-
fige Volksmenge an der
Brüstung des Turngra-
bens, auf dem jenseitigen

I'M" Ms zuicittuinvereins.) Geschützdamm, an der Bö-
schung der Schanze und

auf der Höhe derselben, alles das machte einen bleibenden
Eindruck auf den Buben. Vom Turnen, das er so gerne
sah, bekam der Kleine diesmal nichts zu Gesicht: aber als
Turner las er später, daß im Sektionsturnen Bern-Männer,
Bern-Studenten und Bern-Bürger die ersten waren. — Und
nun. da die Feder gerade auf Einzelerlebnisse gespitzt ist,
sei eine andere Reminiscenz auch noch erwähnt.

Es war im Jahr vorher an einem Freinachmittag. Der
gleiche Knirps lehnte wieder einmal über die Brüstung des
Turngrabens hinaus und ergötzte sich an den Uebungen der
„Grünen". Ein leises Sehnen erfaßte ihn. Gedacht, getan.
Flugs stand er am offenen kleinen Türchen des eisenbeschla-

genen Portals und schlich schon der Mauer nach, lugte scheu

nach Schlossermeister Simmen aus, dem berüchtigten Hüter,
der neben dem Eingang seine Werkstatt hatte, und ging in
Trab über. Da — ein schriller Pfiff, ein nicht mißzuverstehen-
der Wink — und das kühne Unternehmen war futsch. Der
Menschenfreund konnte doch nicht wissen, daß er den zu-
künftigen Eesangsleiter, Oberturner und Ehrenpräsidenten
des ebenfalls zukünftigen Stadtturnvereins an die Finger-
Zange genommen. Dieser verbiß den Schmerz am linken
Ohr und verzog sich Richtung Bahnhof. Hier eine Ent-
schädigung. Der ehrwürdige Christoffelturm war im Be-
griff das Zeitliche zu segnen. Das war schade, aber welche

Lust zu sehen, wie die mächtigen Tuffsteinklötze aus der
schwindelnden Höhe niedersausten und auf dem Pflaster in
tausend Stücke zerschellten. Meister Simmen, bis hier reichte
deine Zange nicht! —

Verschwunden ist Berns ehrwürdiger Stadtgraben, mit
den altersgrauen, grünbemoosten Mauern, verschwunden das

Idyll des Tierparkes, längst verstummt auch das fröhliche
Treiben der Jugend auf der heimeligen Turnstätte. Die
geplante Verlängerung der Bundesgasse wurde im Jahre
1874 vollzogen. Klagend fielen die «nächtigen Stämme der

berühmten Schanzenallee nieder: zürnend nahm der Gra-
ben die Erdmassen auf und — dann erblühte auch hier
neues Leben aus den Ruinen. Heute und lange schon weilt
Turnvater Niggeler im ehernen Bilde über dem „Graben",
wo er einst gewirkt, mit strengem Auge die Lustwandler mu-
sternd und sie gemahnend, daß ein schönes Stück Berner
Turngeschichte gerade hier seinen Ursprung hat.
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